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wertlos Altem einen Wert zuge-
steht. Eine Wohnhausanlage aus 
dem Jahr 1985 in Salzburg. Der ge-
meinnützige Bauträger Heimat Ös-
terreich entschied sich, das renovie-
rungsbedürftige Ensemble nicht 
abzureißen. Gemeinsam mit dem 
Salzburger Institut für Raumord-
nung und Wohnen wurde ein For-
schungsprojekt aufgestellt, das 
Möglichkeiten untersuchte, im 
Wohnbau den Bestand zu ertüchti-
gen. Zusammen mit den Architek-
ten Christoph Scheithauer und Stijn 
Nagels wurde eine Lösung gefun-
den, die den Zuwachs fast ikonisch 
darstellt: Eine Aufstockung aus 
Holzhybridkonstruktion klettert 
über die Zickzacksilhouette der al-
ten Dächer. Technische Intelligenz 
trifft ökologische Vernunft, unter 
dem Strich stehen 24 Wohnungen 
mehr als zuvor, und mehr Wohn-
lichkeit für alle. 

Auch der Neubau muss nicht leer 
ausgehen. Den Preis Nummer fünf 
durften querkraft Architekten und 
Ikea Österreich mit nach Hause 
nehmen, deren stahlumgitterter 
weißer Riese des City-Ikea am Wie-
ner Westbahnhof nicht nur archi-
tektonisch, sondern auch in puncto 
Mobilität in die Zukunft weist. Die 
Regale und Teelichter im Inneren 
mögen preisgünstig sein, doch der 
Wert des Gebäudes ist von Dauer. 
Man muss es eben nur wollen. 

tag, in Salzburg von der Zentral -
vereinigung der Architekten (ZV) 
verliehen wurde. Aus den insge-
samt 86 Einreichungen wurden 18 
Projekte in allen Bundesländern 
voraus gewählt. Daraus ermittelte 
die Hauptjury, bestehend aus dem 
ΔTANDARD-Architektur-Journalis-
ten Wojciech Czaja, dem Schweizer 
Architekten Armando Ruinelli und 
Michaela Wolf (bergmeisterwolf 
Architekten, Südtirol), die finalen 
Preisträger. 

Keine Abrisse mehr  
Fünf von 86 von Zehntausenden. 

Aussagekräftig, oder heißer Trop-
fen auf den eiskalten Stein der be-
tongewordenen Excel-Listen? Ja 
und nein. Denn erstens kalkulieren 
auch die ausgezeichneten Bauher-
ren – private wie öffentliche – nicht 
mit dem Filzstift. Und zweitens las-
sen sich hier Schwerpunktverschie-
bungen in der heimischen Architek-
turlandschaft kartieren. Allen vo-
ran jene vom sorglosen Abriss und 
Neubau hin zur Bewahrung des Be-
stands. Konservativ im bestwörtli-
chen Sinne des Bewahrens, in einer 
Zeit, da sich das politisch „Konser-
vative“ der kurzsichtigen Destruk-
tion der Lebensgrundlagen ver-
schrieben hat. 

Vier von fünf Preisträgern sind 
Umbauten, zwei davon Bildungs-
bauten. In Salzburg fanden der Bau-

herr Bundesimmobiliengesellschaft 
(BIG) und Riccione Architekten aus 
Innsbruck zusammen. Die BIG hat-
te im Wettbewerb für die Erweite-
rung der pädagogischen Hochschu-
le die Entscheidung zwischen Ab-
bruch und Neubau oder Sanierung 
und Erweiterung den Teilnehmern 
überlassen. 

Die beiden Architekten sahen 
den Wert im Bestehenden und 
arbeiteten sich mit großer Freude 
und Zuneigung durch die spröd-
graue Substanz aus den späten 
1960er-Jahren. Sie entkernten hier, 
addierten dort ein Foyer und ein 

Audimax, fügten Farbtupfer hinzu, 
bis sich Alt und Neu in einem Dia-
log auf Augenhöhe wiederfanden. 
„Die Hochschulleitung war zu-
nächst überrascht, nahm die Roh-
heit und Prozesshaftigkeit der 
Architektur dann aber sogar in ihr 
pädagogisches Konzept auf: Der 
Unterricht hat sich seitdem verän-
dert, hat heute einen offenen, 
werkstattartigen Charakter“, sagt 
Wolfgang Mairhofer, Projektsteue-
rer bei der BIG. 

Mehrwert durch Respekt  
Der zweite Bildungsbau ist die 

Schule in Nüziders. Von der Archi-
tektengemeinschaft C4 in der Blü-
tezeit der Vorarlberger Baukünstler 
erbaut, wurde sie 1967 mit dem al-
lerersten Bauherrenpreis überhaupt 
ausgezeichnet. 2002 bis 2004 wur-
de das feingliedrige Ensemble von 
Architekt Bruno Spagolla erweitert, 
einige Jahre später wurde der 
Raumbedarf erneut dringlich. 
Unter dem Juryvorsitz von Bruno 
Spagolla wurde im Wettbewerb der 
Entwurf von Fink Thurnher Archi-
tekten gekürt, die den bauhistori-
schen Schichten eine neue hinzu-
fügten: Mehr Wert durch Addition, 
Mehrwert durch Respekt vor den 
Vorgängern. 

Auch im Wohnbau funktioniert 
die Formel, nach der Wertvolles 
dort entsteht, wo man scheinbar 

S
ie kennen das: Man steht vor 
einem Gebäude und fragt 
sich, warum es so aussieht, 
wie es aussieht. Eine Ant-

wort ist immer richtig: Das Verhält-
nis von Bauherren und Bauendem, 
oder auf Geschäftsdeutsch: die Be-
stellqualität. Über diese kann man 
viele Geschichten erzählen. Viele 
davon beginnen hoffnungsfroh und 
enden mit Ernüchterung, wenn 
sich der Wert des Gebauten nur da-
raus bestimmt, was unter dem 
Strich steht, und was gestrichen 
werden kann.  

Zum Beispiel die (verbürgte) Ge-
schichte eines Großwohnbaus in 
einem von Wiens Neubaugebieten. 
Sie geht so: Die Architekten wollen 
mehr als den üblichen Putz auf 
Wärmedämmung. Sondern Vor- 
und Rücksprünge, vielleicht Lise-
nen aus Stein. In vielen Jours fixes 
zerschellen die schönen Ideen an 
den Excel-Listen. Stein zu teuer. 
Zwei verschiedene Putzarten we-
nigstens? Klick, klick: Nein. Zwei 
verschiedene Farben, das sei das 
Höchste, was sich unterm Strich 
ausginge. 

Andere Geschichten erzählen von 
Gebäuden, deren Bauherren schnel-
ler wechseln als das Wetter. Schon 
während der Planung wird an den 
nächsten Investor verkauft, und 
dann nach der Fertigstellung gleich 
noch einmal. Deren Excel-Listen 
flimmern auf Bildschirmen in Lu-
xemburg, und was da in Wien rechts 
und links des Renditeobjekts steht, 
ist für den Wert nicht relevant. 

Happy End mit Wein 
Aber es gibt auch Geschichten 

mit Happy End. So wie diese: Ein 
29-jähriger steirischer Weinbauer 
kommt bei einem WG-Essen mit 
einer 28-jährigen Berliner Architek-
tin ins Gespräch. Er hat noch nie 
bauen lassen, sie hat noch nie ge-
baut. Es folgte eine gemeinsame 
Expedition in die Welt südoststeiri-
scher Bautraditionen, und heute 
steht in Pichla bei Radkersburg ein 
50 Meter langes perfektes Hand-
werkstück: Kühlhaus, Weinkeller, 
Buschenschank reihen sich unter 
einem Dach aneinander, dessen 
Konstruktion alleine zu genussvol-
lem Seufzen herausfordert. Lukas 
Jahn und Mascha Ritter sind sich ei-
nig: Das war es wert. „Neun von 
zehn Winzern errichten ihre Wein-
güter und Buschenschanken ohne 
Architekten“, sagt Lukas Jahn. „Ich 
wollte es anders machen.“  

Der Weinhof Locknbauer ist 
einer der fünf Preisträger beim Bau-
herrenpreis 2022, der gestern, Frei-
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Wert schöpfen 
Der österreichische Bauherrenpreis 2022: Vier Gewinnerprojekte sind Umbauten, alle fünf sind 

Musterbeispiele für einen Wertewandel vom kurzsichtigen Gewinn hin zum dauerhaften Bestand.
Maik Novotny

Neu und Alt, 
Hand in Hand: 
Die Aufstockung 
der Wohnanlage 
Firedrich-Inhau-
ser-Straße in 
Salzburg von  
CS-Architektur 
und Stijn Nagels.

Foto: Simon Oberhofer
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Clara Gallistl (34) ist  
Strategin für PR und  
Community-Building. 

Buchtipp: Mithu Sanyal, „Identitti“. € 22,90 / 432 Seiten. Carl Hanser, München 2021 

C
lara Gallistl hat sich schon als Kind 
immer in dicke Bücher vertieft: 
„Harry Potter, Thomas Brezina, 

Wolfgang Hohlbein – heute würde man 
dazu ‚binge reading‘ sagen.“ Diese Bü-
cher stehen immer noch in Oberöster-
reich bei ihren Eltern herum, die sie im-
mer wieder mal daran erinnern, dass sie 
ausmisten soll. Als Absolventin einer 
Adalbert-Stifter-Hauptschule und eines 
Adalbert-Stifter-Gymnasiums hat sie 
später natürlich auch den Biedermeier-
klassiker gelesen, ihre Maturaarbeit aber 
schrieb sie über Thomas Mann. 
„Deutsch hat mich immer so sehr faszi-
niert, dass ich danach ganz selbstver-
ständlich Germanistik und Literatur -
wissenschaften studiert habe.“ 

Das Buch Identitti ist passend dazu ein 
Universitätsroman: „Es geht darin natür-
lich um Identität, darum, wer ICH sagen 
darf und wer für andere reden. Es ist der 
erste Roman der Autorin, und ich ver-
mute mal, dass sie diese Erzählform ge-
wählt hat, um dem sehr ernsten und 
schwierigen Thema eine gewisse Freiheit 
zu geben.“ Die Hauptfigur ist eine Pro-
fessorin für Postcolonial Studies an der 
Universität Düsseldorf namens Dr. Saras-
wati, die sich selbst als Person of Colour 
bezeichnet, aber – Skandal! – in Wirk-
lichkeit weiß ist. „Es folgen Shitstorms 
und Demonstrationen, der Roman geht 
damit aber sehr lustvoll um. Zahlreiche 
Figuren vertreten ihre Standpunkte, als 
Leserin kann ich da einfach mitschwim-

men. Und als Geisteswissenschafterin 
finde ich dieses Pingpong der Perspek -
tiven sowieso geil, weil man sich kein 
ethisches Urteil bilden muss.“ Das Lusti-
ge: „Auch ich verstehe dabei natürlich 
nicht alles, was aber egal ist, weil zwei 
Sätze weiter die Diskussion schon wie-
der ganz woanders angekommen ist. So 
wie wenn man um einen Tisch herum 
sitzt mit anderen Leuten, da muss man 
auch nicht alles verstehen!“ 

Unterm Strich, so der glühende Rapid-
Fan, werde dabei die Frage gestellt, wie 
eine liebevolle und friedliche Gesellschaft 
möglich ist. „Und eine Antwort dieses 
sehr guten Buches darauf lautet: Lassen 
wir uns doch alle ein bisserl in Ruhe, 
dann kann jeder so sein, wie er will.“ 
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Rebhandl 

Der Weinhof Locknbauer in 
der Südoststeiermark.


